
1993 ließ sich Thomas Michael Knoll, 1953 

in Gießen geboren, als Facharzt für Allge-

meinmedizin mit eigener Praxis in Lich nie-

der. Kurz da rauf trat der „leidenschaftliche 

Hausarzt“ (Knoll) dem Hausärzteverband 

Hessen bei und engagiert sich – seit 2008 

auch als Delegierter im hessischen Ärzte-

parlament – für die Interessen seiner Kol-

leginnen und Kollegen. 2013 wurde Thomas 

Michael Knoll in das Präsidium der Landes-

ärztekammer Hessen gewählt.

Wann und warum haben Sie sich dazu 

entschieden, Medizin zu studieren? 

Michael Thomas Knoll: Ich hatte schon früh 

Interesse an Naturwissenschaften. Meine 

Eltern haben mir erzählt, dass ich bereits 

als Kind beim Hühn chen-Essen anatomische 

Stu dien betrieben hätte. Zudem war mein 

Weg wohl ein wenig vorgezeichnet: Mein 

Vater war Mikro biologe, hat sich in der  

Hygiene ha bilitiert und spä  ter als Direktor 

das „Institut für Umwelt- und Kranken-

haushygiene“ in Mar burg ge leitet. Auch in 

der Schule schien Medizin in der Luft zu 

liegen: Drei Viertel meiner Mitschüler in 

der Ab schluss klas se des Gymnasiums sind 

Ärzte geworden. Doch den eigentlichen Aus-

schlag für meine Entscheidung, Medizin 

zu studieren, war die die Verbindung der 

Naturwissenschaft zum Menschen. NC-

bedingt gab es für mich nach dem Abitur 

eine Wartezeit von sechs Jahren. Ich habe 

zunächst die Bundeswehrzeit absolviert, 

bis zum Vordiplom Chemie studiert und 

dann in der Krankenpflege gearbeitet, bis 

ich mit dem Me di zin  studium in Gießen be-

ginnen konn  te.

Was interessiert Sie besonders am Arzt­

beruf? Wo setzen Sie als Arzt persönlich 

Ihre Akzente?

Knoll: Im Vordergrund meines Berufs 

steht für mich der Kontakt zum Patienten. 

Als leidenschaftlicher Hausarzt lege ich 

Praxis reicht bis in die Wetterau. Im Dorf 

Oberhörgern etwa halte ich meine Sprech-

stunde in einer alten Kneipe ab. Allerdings 

hat sich die Zusammensetzung der Patien-

ten in den letzten Jahren geändert. Als ich 

die Praxis übernommen habe, war etwa 

die Hälfte von ihnen älter als 50 Jahre; in-

zwischen hat sich das Verhältnis hin zu 

jüngeren Patienten etwas verschoben. Ein 

Grund dafür ist die konstante Bevölkerungs-

entwicklung der Stadt Lich, unter ande-

rem durch attraktive Neubaugebiete. Die 

Dörfer aber schrumpfen zusehends. 

Wie sieht Ihr Blick in die hausärztliche Zu­

kunft aus?

Knoll: In den nächsten fünf bis zehn Jah-

ren wird sich das Bild der hausärztlichen 

Versorgung durch die Ausdünnung der klas-

sischen Hausärzte (40 bis 50 Prozent der 

Hausärzte gehen in die Rente), die zuneh-

mende Spezialisierung – unter anderem 

werden die Anforderungen durch das Qua-

 litätsmanagement immer größer und kos-

tenintensiver – hessenweit ändern. Mit der 

Folge, dass zum Beispiel die kleine Platz-

wunde nicht mehr vom Hausarzt genäht 

wird, sondern in dem Hightech-OP eines 

Klinikums. Patienten werden längere Wege 

in Kauf nehmen müssen. Der junge Haus-

arzt – wenn es ihn dann noch auf dem 

Lande geben wird – schaut zukünftig zu 

Recht viel mehr auf die Rendite und fragt: 

Wird meine Leistung angemessen hono-

riert? Um den Beruf vor dem Aussterben 

zu bewahren, muss daher unbedingt mehr 

für seine Attraktivität getan werden. Auch 

in Bezug auf die Wertschätzung innerhalb 

der Ärzteschaft selbst.

Warum sind Sie in die Berufspolitik ge­

gangen? 

Knoll: Nachdem ich mich 1993 niederge-

lassen hatte, kamen 1996 durch den Ein-

heitlichen Bewertungsmaßstab (EBM) Än-

Wert auf die Be-

treuung der ge-

samten Familie 

in der ersten und 

zweiten Genera-

tion. Ich möchte 

meinen Patien-

ten als Berater in 

Sachen Gesund-

heit zur Seite stehen. Seit meiner Kindheit 

engagiere ich mich in der Kirche, habe 

immer die Nähe zu Menschen gesucht 

und mich für die Ver schiedenheit der 

menschlichen Charaktere interessiert. 

Dass die Beziehung zwischen Arzt und Pa-

tient im Mittelpunkt der hausärztlichen 

Tätigkeit steht, habe ich schon als Famu-

lant in der Praxis meines früheren Haus-

arztes in Lich erlebt, die ich nach Ab-

schluss meiner Weiterbildungszeit 1993 

übernommen habe. Die eigene Erfahrung 

hat mir gezeigt, wie wichtig es ist, dass 

junge Leute frühzeitig Praktika absolvie-

ren, um in die allgemeinärztliche Praxis 

hinein zu schnuppern und die Arbeit schät-

  zen zu lernen. Persönliche Eindrücke sind 

die beste Werbung für die hausärztliche 

Tätigkeit.

Sie sind niedergelassener Allgemeinarzt 

auf dem Land. Wo liegen Ihre besonderen 

Aufgaben? Mit welchen Herausforderun­

gen und Problemen sind Sie und Ihre Kol­

leginnen und Kollegen konfrontiert?

Knoll: Auf dem Land muss man das kom-

plette Spektrum der Allgemeinmedizin an-

bieten. Der Patient möchte nicht 30 Kilo-

meter zum Spezialisten in die Großstadt 

fahren, sondern seinen Hausarzt in der 

Nähe aufsuchen können. Einige ältere und 

noch rüstige Menschen aus der Umgebung 

kommen mit dem Schulbus zu mir in die 

Praxis nach Lich. Geh- und sehbehinderte 

Patienten versorge ich dagegen im Rahmen 

von Hausbesuchen. Der Radius meiner 

„Mir ist die Nähe zum Patienten wichtig“
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derungen in Form der sogenannten rück-

wirkenden Budgetierung der Gesprächsleis-

tungen auf uns zu. Der EBM versprach den 

Ärzten erstmals eine etwas bessere Finan-

zierung der Gespräche. Doch nach der ers-

ten Hochrechnung zur Leistungsmenge 

merkte die Kassenärztliche Ver eini  gung 

(KV), dass sie dafür nicht ausreichend Geld 

hatte. Also wurde die Auszahlung begrenzt. 

Für meine Praxis bedeutete dies damals 

die Entlassung einer Arzthelferin. Dies gab 

für mich den Ausschlag, in den Hessischen 

Hausärzteverband einzutreten und mich 

für die Gründung des Bezirks Gießen-Land 

zu engagieren. Diese Honorarpolitik zu Un-

gunsten der Hausärzte musste bekämpft 

und geändert werden. Es begann ein lan-

ger Kampf durch alle Bereiche.

Weshalb ist für Sie das Engagement in 

der Landesärztekammer wichtig? 

Knoll: Man merkt als Interessenvertreter 

für die Hausärzte recht bald, dass die  

Arbeit für Hausärzte nur im Berufsver-

des meiner Heimatgemeinde Lich aufgestie-

gen. Aktuell wurde ich zum Vorsitzenden 

unserer Dekanatssynode gewählt. Darüber 

hinaus lassen mir Arbeit und berufspoliti-

sches Engagement nur noch wenig Zeit. Auf 

meine Frage, ob sie Medizin studieren wol-

len, haben meine beiden Söhne deshalb 

vor ein paar Jahren unisono geantwortet: 

„Nein, Vater, du bist ja nie zu Hause.“ Der 

Ältere ist Eventmanager geworden; als 

Phy siotherapeut ist der der Jüngere aller-

dings im medizinischen Bereich geblieben. 

Meine Frau ist Medizinisch Technische Assis-

tentin und arbeitet in der Praxis mit.

Die Fragen stellte Katja Möhrle

band und der KV nicht ausreicht. Wich-

tige, für den Arzt grundlegende Dinge 

werden in der Ärztekammer entschieden. 

Schon in der Ausbildung und dann in der 

Weiterbildung wird der ärztliche Weg ge-

bahnt; gefolgt von guter Fortbildung und 

ordent licher Betreuung im Dschungel der 

ärzt lichen Paragrafen. Hierzu brauchen 

Haus ärzte in der Kammer ihre Fürsprecher.

Finden Sie neben Beruf und Berufspoli­

tik noch Zeit für Familie, Interessen und 

Hobbys?

Knoll: Im Rahmen meines kirchlichen Enga-

gements bin ich über den Jugendvertreter 

bis zum Vorsitzenden des Kirchenvorstan-

Was sind Ihre wichtigsten Ziele als Präsidiumsmitglied der Landesärztekammer Hessen? 

Michael Thomas Knoll: Die LÄKH weiter zu einer ärztefreundlichen Servicekammer ausbauen, in der 

alle Ärztegruppen gleichberechtigt  ihre  Daseinsberechtigung haben.

Wie wollen Sie diese Ziele erreichen?

Knoll: Durch die Bildung von Kompromissen, die in fairer Diskussion bei gleicher Augenhöhe er-

reicht werden.

IRONMAN European Championship

6. Juli 2014, Frankfurt

– 13 Jahre Ironman in Frankfurt –
3,8 km Schwimmen – 180 km Radfahren – 42,2 km Marathon Laufen

Auch dieses Jahr werden wieder freiwillige Ärzte und medizinisches Hilfspersonal gesucht, die 
dieses außergewöhnliche Event mitbetreuen wollen.

Am 5. Juli (Theorie) und am 6. Juli (Praxis) wird das „13. Symposium für Ärzte, Trainer, Physiothera-
peuten und medizinisches Personal“ im Rahmen der IRONMAN European Championship angeboten.

Für Ärzte: Sportmedizinische Fortbildung mit 16 CME-Punkten der LÄKH
Leitung: Dr. med. Klaus Pöttgen
Ort: Rathaus Römer / Raum: Haus Silberberg

Der Startschuss wird um 6:45 Uhr wieder am Langener Waldsee von einem Mitglied der Landes-
regierung gegeben.
Das sportliche Großereignis wird vom Medizinischen Leiter Dr. med. Klaus Pöttgen in Zusammen-
arbeit mit dem Deutschen Roten Kreuz betreut.

Informationen finden Sie im Internet auf www.klaus-poettgen.de/ironmanseminar.htm und
www.ironman.com/de-de/triathlon/events/emea/ironman/frankfurt.aspx

Kontakt: Dr. med Klaus Pöttgen, Tel. 0171 3113366, oder per E-Mail: klaus@drpoettgen.de

Interessenkonflikt
Autoren sind aufgefordert, mögliche 

Inte res sen konflikte offenzulegen. Eine 

entspre chen     de Erklärung ist dem  

Manuskript beizufügen: „Die Autoren  

er  klären, dass sie keine finanziellen 

Ver bindungen mit einer für den Arti-

kel relevanten Firma haben.“, oder: 

„Die Autoren XX und YY erklären, 

dass sie keine finanziellen Verbindun-

gen mit einer für den Artikel relevan-

ten Firma haben. ZZ ist für die Firma 

ABC tätig.“ oder: „Die Arbeit wurde 

durch die Firma ABC unterstützt.“
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